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Der philoſophiſche Schriftſteller eorg Friedrich Daumer hat
ſeinen Werken bis zum Jahre 1858 das Chriſtentum als menſchen

feindli und naturwidrig, 10 als Molochdienſt verfolgt; dann aber
nach ſeinem Uebertritt zur Kirche ſich apologetiſcher Richtung
betätigt und 1859 ſogar „Marianiſche Legenden und Gedichte“
herausgegeben. Was ihm bei en ſeinen 2 Verirrungen Ute
geblieben war, war hauptſächlich emne Hochf—ätzung Mariens. Schon
vor ſeiner Konverſion äußerte ſich ſeinen „Geheimniſſen des
chriſtlichen Altertums“ (1847) folgender Weiſ Y konnte

holdeſten und zarteſten Uume der chriſtlichen Romantik die
der Proteſtantismus zum unendlichen Schaden ſeines Glaubens und
Gemütslebens ſo bedauerlich weggeworfen hat nicht gleichgültig
vorübergehen kann agen, daß mir die große Königin des Him
Els chon damals weder als Em bloßes Produkt poetiſcher Ein⸗
bildungskraft, noch als Eme bunte gehüllte ab
ſtrakte ahrhei gegolten Es gibt der ganzen Elt und der
Literatur CL Zeiten und Völker nichts, was von ſo zarter önhei
und Lieblichkeit wäre, wie diemarianiſche egenden⸗ und Lieder
poeſie.74

Wie manchen Proteſtanten die guten Willen hatten mag die
Gottesmutter vollkommene Reue der Sterbeſtunde rbeten Aben
wenn ihre Rückkehr 3zur 32  E auch nicht erfolgte Es ſei ET·
innert den Reichenhall am Juli 1913 verſtorbenen Buren⸗
helden Oberſt 1e Wiederholt prach den un QAus katholiſch

werden Leider erfüllte ſich erſelbe eigenartiger Umſtände
nicht Er hatte wie E agte Emne beſondere Vorliebe zum
„Ave Maria“ das ſich ſeiner letzten Krankheit noch eigens
von zwei Kurmuſikern vorſpielen ieß

Aus der nuneren Miſſion Großſtadtgemeinde.
Von Domyvikar Dr Dubowy, Breslau

(Fortſetzung
Einmal Uchten wir En junges Ehepaar auf, das nUuUr ſtandes⸗

amtlich etrautwar Uns ffnete die Utter der !Jungen Frau. Kaum
0  E ich Emn paar Orte geſagt, da raſſelte Eimn ganzer age von
Schimpfworten auf uns nieder. Eigentlich ollten ſie nicht uns gelten.
Sie chimpfte auf Prieſter, auf Religion und Kirche, und Eeil ſie
Uns als ihre Vertreter anſah, mußte ſie ihren Aerger ber uns Qus
gießen. Daß ES keinen ott gebe, ſei klar Zu Drte konnte
man nicht kommen. Wir ließen ſie ruhig chimpfen Als ſie Ai wenig
tem chöpfte, ſagte freundlichem Tone Nun hören Sie,

„Augsb Poſtztg.“ 1913 Ne 180
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Fauchen, jetzt mocht ich Ihnen auch ein paar Drte agen Der
Usſpra nach ind Sie ne Polin Hier der Kirche iſt Ein lieber
Kaplan, der polniſch kann. Sie ommen mal mit miu mit und beichten
ſich ſo recht von Herzen olniſch aus Dann *ind Sie mit CEm Qus⸗
geſöhnt.“ Als die Frau das hört, da weint QAut auf, weint ſo,
daß ihre QAaus dem anderen Zimmer dazu Omm und auch
anfängt mitzuweinen. Nun Sie, Frauchen', ſage ich, das habe

ehen, daß Sie ein ganz gu Herz Aben und nichtich doch gleich geſ etzt war ſieſo ſchli ———/ ind, wie Sie ES mir vormachen wollten.“
ganz weich geſtimmt, erſprach, un den nächſten agen uns
kommen Und wirklich, —n.e kam, erzählte moi unter Tränen
ihre Lebensgeſchichte, wie unglücklich ſie mit dem weiten Mann
lebe, der ſie von Ausübung der Religion abhalt. . W Das nächſte
Mal kam ſie zur Beichte. Dann kam meine Verſ E  4— 2⁴⁷7

Faunchen, jetzt mücht ich

Ihnen auch ein paar Worte ſagen. Der

Ausſprache nach ſind Sie e

ine Polin. Hier an der Kirche iſt ein lieber

Kaplan, der poln

iſch kann. Sie kommen mal mit mir mit und beichten

ſich ſo recht von Herzen polniſch aus. Dann

ind Sie mit allem aus⸗

geſöhnt. Als die Frau das hört, da weint ſie laut auf,

weint ſo,

daß ihre Tochte

raus dem anderen Zimmer dazu kommt und auch

anfängt mitzuwe

inen. Nun ſehen Sie, Frauchen“, ſage ich,, das habe

ehen, daß Sie ein ganz gutes Herz haben und nicht

ich doch gleich geſ

Jetzt war ſie

ſo ſchlimm ſ

ind, wie Sie es mir vormachen wollten.“

ganz weich geſtimmt, verſprach,

in den nächſten Tagen zu uns zu

kommen u. ſ. w. Und wirklich, ſ

ie kam, erzählte mir unter Tränen

ihre Lebensgeſchichte, wie unglücklich ſie mit dem z

weiten Mann

lebe, der ſie von Ausübung der Religion abhalt

6 u. ſ. w

Das nächſte

Mal kam ſie zur Beichte. Dann kam meine Verſ

etzung. Ob Schweſter

... die Trauung des jungen Paares erreicht hat, weiß

ich nicht.

Unter den Adreſſen, die wir herausgeſchrieben hatten, war eine,

ch war. Wir gingen hin

wo der Mann evangeliſch, die Frau katholiſ

Was wünſchen

und ſchellt

en. Eine ältere Frau öffnete und fragte:

Sie?“ Sie wollte uns glei

ch an der Tür abfertigen. Ich ließ mich

nicht ſo leicht abweiſ

en. Einige freundliche Worte, und ſie hieß uns

ins Zimmer kommen, war a

ber recht kühl und zurückhaltend. Dieſes

Mal ſprach ich, den gegenwär

tigen Krieg erwähnend, recht ernſt

über die Strafgerichte Gotte

5, die eigentlich nur Erbarmungen

ſeien,

und erwähnte dabei einige

Stellen aus der Heiligen Schrift. Ich

en Eindruck machten. Sie entließ uns

merkte, daß meine Worte groß

freundlicher, als ſie uns emp

fangen hatte. Nach etwa 14 Tagen

ſehr freundlich und

beſuchten wir ſie zum

zweitenmal. Sie öffnete

ſagte: Ach, Schweſter, ich habe ſo o

ft an Sie gedacht und gewartet,

ob Sie nicht noch einmal kämen. Ja“,

ſagte ich, ich habe auch viel

an Sie gedacht. Nachdem wir uns ge

ſe

tzt, ſagte ich ihr gleich ohne

viele Umſchweife, warum ich an ſie ge

dacht hätte, nämlich, weil ſie

wohl ſchon lange nicht mehr zu den heiligen Sakra

menten geweſen

beichten möchte.

„Ja, Schweſter,

ſei, und ob ſie nicht wieder einmal

er ich fand nicht den Mut dazu.“

das wollte ich ſchon letztens ſagen, ab

ie kommen ſollte. Sie hatte

Es wurde nun ſogleich verabred

et, wann ſ

ſchon täglich gebetet und ſich vor

bereitet. Sie kam zur heiligen Beicht

und war ſ

ehr dankbar. Seit ihrer Trauung hatte

ſie nicht mehr ge⸗

beichtet und war jetzt an 7

0 Jahre alt. Sie bemühte ſi

ch auch, andere

Bekannte, die abgefallen waren, zurü

ck zu bringen und ſ

chrieb mir

noch ſehr dankbare Briefe nach der

Schweiz.

Ein anderer Fall: Mann katholiſch,

Frau evangeliſch, nur ſtandes⸗

en wir mit

der Frau. Sie war nicht ab⸗

amtlich getraut. Zuerſt ſprach

en. Schwerer würde es mit dem

geneigt, ſich katholiſch trauen zu laſſ

Mann halten, meinte ſie; er ginge ni

cht zur Kirche. Als Kaufmann

war er nur abends und am Sonntag zu

ſprechen. Eines Abends

trafen wir ihn an. Er zeigte etwas wie Verlegenheit, als ich

ihmdie Trauung des jungen Paares erreicht hat, weiß ich nicht

nter den Adreſſen, die wir herausgeſchrieben hatten, war eine,
war Wir gingen hinwo der Mann evangeliſch, die Frau atholi

Was wünſchenund Eine tere Frau öffnete und fragte
Sie? Sie wollte uns glei der abfertigen. ieß mich
nicht ſo leicht eiſ Einige freundliche orte, und ſie hie uns
ins Zimmer kommen, war ber recht ähl und zurückhaltend. Dieſes
Mal prach 0 den gegenwärtigen Krieg erwähnend, recht ernſt
ber die Strafgerichte 8, die eigentlich nUuL Erbarmungen .eien,
und erwähnte dabei einige Stellen QAus der Heiligen

Eindruck machten Sie entließ Uunsmerkte, daß meine Drte groß
freundlicher, als ſie uns empfangen hatte Nach etwa Tagen

ſehr eundli undbeſuch wir ſie zum zweitenmal. Sie öffnete
agte 89 eſter, ich habe ſo ft Sie gedacht und gewartet,
ob Sie nicht noch einmal kämen.“ 99, agte ich, ich habe auch viel

Sie gedacht. Nachdem wir uns 9Eſetzt, agte ich ihr gleich ohne
viele Umſchweife, aruUm ich ſie 9Edacht hätte, nämlich, eil
b ſchon ange nicht mehr den heiligen QAtramenten geweſen

beichten möchte el, weſter,ſei, und ob ſie nicht wieder einmal
ich and nicht den Mut dazudas wollte ich ſchon letztens agen, ab

te ommen ſollte Sie 0Es wurde nun ſogleich verabredEt, wann ſ
ſchon täglich gebetet und ſich vorbereitet Sie kam zur heiligen Beicht
und war W ehr ankbar eit ihrer Trauung nicht ehr 9e
beichtet und war jetzt ahre alt Sie bemühte auch, andere
ekannte, die abgefallen waren, zuru bringen und —chrieb mir
noch ſehr antbare Briefe nach der Schweiz

Ein anderer Fall: Mann atholiſch, Frau evangeliſch, nuLr ſtandes⸗
wir mit der Frau Sie war nicht abamtlich etraut. Zuerſt prach Schwerer würde ES mit demgeneigt, katholiſch trauen laſſ

Mann halten, meinte ſie; ginge Nich 3uLl Kirche Als Kaufmann
war nUuLl abends und Sonntag ſprechen ine Abends
trafen wir ihn an Er zeigte wie Verlegenheit, als ich ihm
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ſogleich Agte, weshalb wir kämen, bollte aber dann doch anfangen,
ſich QAmt entſchuldigen, daß jetzt aufgeklärt und anderer Mei⸗

ſei , kommen Sie UNr nUur nicht damit', ſagte ich
„Für die Aufklärung iſt das C Mittel eine gute Generalbeicht!“
Er erwähnte auch kein 0 mehr von der Aufklärung, ondern ver⸗—
Prach, ſich die Sache mit der Trauung überlegen. Beim zweiten

erhielten wir das Verſprechen, daß E ſich trauen ſſen wolle
Aber erſt Sonntag dem Hochamt beiwohnen, ſich gut
vorzubereiten; denn wenn wieder einmal beichte, EL die
D  ache auch gut machen Zu fiel mir ein, daß ihm das Büchlein
Eine gute Generalbeichte gute Dienſte eiſten könnte. Nächſten Tag
ſteckte ES Im Vorbeigehen mn ſeinen Briefkaſten. Als wir wieder
hinkamen, reichte EL U die Hand und agte Ich danke Ihnen,
Schweſter, für das Büchlein Das hat mich ſehr gefreut.“ 5AN fürchtete,
Ote önnten vergeſſen Aben und wüßten nun nicht me X, wie
Ote das anfangen en agte Das iſt 68 gerades, antwortete
E ich bin ange nicht mehr geweſen, und da hat man manches
vergeſſen.“ Er nämlich Ctwa 260  ahre nicht mehr gebeichtet
Er kam zur Et und Trauung und zeigte ernſte Bußgeſinnung.
Nicht wahr', agte ich päter 3u ihm, „Sie haben icher eine ſehr gute
Erſtkommunion gehalten, daß der tebe ott 4  Q&  5hnen die nade einer
aufrichtigen Bekehrung gegeben hat? Da kamen ihm die Tränen
In die Augen und EL N, eſter, ich war Eenn I
(V.  Funge, bin päter E abgekommen Es iſt anzunehmen, daß
auch weiter brav geblieben iſt; war Aus Familie.

Bei einem jungen Ehepaar Dar der M  (ann katholiſch, die Frau
evangeliſch und das Kind noch nid getauft. Die Frau wollte ES
evangeliſch, der ann aber atholi etauft haben. Kirchlich etraut
waren ſie nicht, da der Mann darauf beſtand, ſeine Frau müſſe
erſt atholi werden, damit ſie verſtünde, 5as die Ehe ſei Wir
nachten des öfteren bei der Familie einen Beſuch. Da C8 aber ver
gebens ien, hehen wir eine eitlang fern Sedo nach einigen
Monaten gingen wir einem Samstage wieder einmal hin, trafen
Aher den ann NU Hauſe Die Frau agte Uns, daß ie am
Montag fortzögen. Daraufhin unterhielten wir Uns mit ihr In der
Ibſicht, den Ann erwarten, Aum mit ihm ſpr Er kam
auch bald Nach einigem Hin und Herreden agte NN, E  er
kann das Kind Euteé noch etauft werden?“ „Nein', wir,
heute nicht mehr, aber morgen'. Als EL die Geburtsurkunde des
Hindes herbeiholte, and ſeinen Ziviltrauungsſchein und agte ganz
erregt: ‚Schweſter, etraut können wir wohl nicht mehr werden?
Wir Qaten Aum eine Papiere und erklärten ihm, daß der Weg zul
kirchlichen Trauung allzeit ſtünde. Daraufhin gingen Dir zUm
Derrn Kuratus Der 2— eſorgte noch ſchne einige für dieé Trau  ·
ung notwendige änge Bis um Ihr abends alle Vor
bereitungen Sonntag morgens kam der Mann Uhr
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zur heiligen Beichte, wohnte der heiligen Meſſe bei, dann and die
Trauung Mittags wurde das Kind getauft. Soj war wirklich
vor dem ontag in beſter Ordnung. Sie den Eltern
des annes, wo die Frau Im katholiwerden ſollte

chen Glauben unterrichtet
Bei einem anderen Paar war der Mann evangeliſch, Frau und

Kinder atholi Die Frau ging nie zur Kirche, die Kinder nUUL ab
und einmal. Wir forderten die Frau auf, wieder einmal zur Kircheund den heiligen Satramenten gehen Sie war Uherſt ruhig,aber der Qann immer mit uns Gelegentlich eines Beſuchesagte uns 7

eſter, meine Frau geht nicht mehr zUur Beichte,eil der rieſter m der Beichte vor Unſerer ſtandesamtlichen Trau⸗
ung efragt hat, meine Frau nicht gedacht Darauf
var ˙ erbittert, daß ſie nicht mehr beichten gehen Wir
lärten ihnen NUn, daß ES Pflicht der Prieſter ſei, un gewiſſen Dingendurch Fragen ſich ber die Verhältniſſe orientieren, ihrerprieſterlichen Pflicht genügen. So brachten wir CS endlich wieder
dahin, daß die Frau 3ur heiligen eich ging, und vor Weihnachtenfand die ir  2  E Trauung

Zwei eute Elde atholiſch, lebten ſchon 00  ahre ohne Trau⸗
Aung zuſammen. Der Sohn war uim E gefallen Wir wollten
ihnen das Gedenkbla bringen, trafen jedo niemand HauſeEiner 0  arin ſagten wir, ſie mo die Frau bitten, uns
kommen. Die Nachbarin erzählte uns um Qufe des Geſpräches, daßwohl beide katholiſch eien, aber nicht zur Kirche gingen. Tags daraufkam die Mutter des Gefallenen uns Wir übergaben ihr das
Uund ließen ſie unterſchreiben, wobei ſi bitterlich weinte Die Ge
legenheit war günſtig, von religiöſen Dingen prechen Sie geſtand,daß ſie katholiſch, aber nicht kirchlich etraut ſei, und wollte gernbeichten Wir ſagten ihr Sie ſſen ſich trauen laſſen! 3A moſchon, aber mein Mann! entgegnete ſie Wir gingen einen ugenblick In die Kapelle und gleich zUm errn Kuratus ort agte ſie295 habe bei der Eſter ſchon gebeichtet.“ Vor lauter Uchzenund Weinen war ſie nicht imſtande ſprechen und ich erzählteDer geiſtliche Herr lud ſie freundlich ein, Pfingſten zUm Leviten
Aamt kommen, ſie bereitwillig verſprach. Abends kam
ihr ann und agte Wir können morgen nicht kommen. Der So
iſt In Urlaub Da muß meine Frau ſich anſtellen, Lebensmittelkaufen.“ Wenn das iſt, ſagten wir, das werden wir —50  V&  hnen
gern geben? Damit zufrieden, kamen beide zUm Hochamte VierzehnTage ſpäter and die 1 Trauun
beide jedes ahr ihre Oſtern gehalten.

Eeit der Zeit aben
Ein Paar, Mann katholiſch, QAus Saarbrücken, Frau evangeliſch,von hier; zwei 5  ahre Ungetraut, Ern ind ungetauft. Der QAnn

hatte Sehnſucht nach ſeiner Heimat Wir trafen die Familie eines
Sonntags mit den Vorbereitungen zur Ibreiſe beſchäftigt Am Mon⸗
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tag wollten ſie fort Sie zeigten ſich geneigt Noch Sonntag⸗ and
Trauung und Tau att

Ein Paar, beide atholiſch, Mann von hier, Frau aus Oſt
preußen; Jahre ungetraut. Hatten ihre vier nder atholi

E aber weiter Entfernung in die evangeliſchetaufen laſſ
Schule geſchickt lle vier nder ſind evangeliſch verheiratet. Das
alte Paar wurde etraut.

Ein Paar, beide atholiſch, ünf Jahre ungetraut, der Mann
Italiener, die Frau Polin, wurden Krankenbett etraut. Die
Frau ar nach einem Id

Ein Paar, mehrere ahr ungetraut, die Frau katholiſch und
ſterbenskrank, rlangte nach einem Prieſter Ur ihre an  V
we  E die Krank pflegte, ieß ſie ihren Mann rufen, möge ſich

nzug anziehen, ſie wären noch nicht etraut. Dieden chwarzen
ante war entſetz darüber, Eil ſie ni davon gewußt hatte, und
ihr eigener Bruder Prieſter war

Ein Paar, der Mann aus Schleſien, die Frau von hier, ber
6  ahre ungetraut. Der Mann, —chwerkrank, erzählte uns, daß

als Knabe E miniſtriert und täglich die Bußpfalmen gebetet habe
Sie wurden Frankenbett etraut.

einem Dachſtübchen trafen wir eine Frau mit ſechs
ndern Iim EL von bis 10 Jahren. Teilnahmsvoll unterhielten
wir uns Eein wenig mit ihr Sie erzählte uns glei un  V Tränen
ihre Lebensgeſ Früher war ich romm, ahber jetzt kann
ich nicht mehr zur Kirche 9ehen und ſchon ange nicht den eiligen
Sakramen Mein Mann iſt atholiſch, ab ill Ni von der
Kirche wiſſen und ill ——ich auch nicht irchlich trauen laſſen Die
nder hat EL erlaubt, daß ———e atholi getauft wurden, und das

meint EL, weiter kann ich ihn Ni bringen etzt iſtiſt genug,
EL Iim Krieg éw. Wir tröſteten ͤnIoec(iñßʒ⸗CI te und ſagten ihr, vielleicht käme

e EeS uUuns mitteilen, wirihr Mann bald auf Urlaub. Dann möchte W 9.
wollen mit ihm preche Nach ungefähr drei Monaten gingen wir
wie zufällig wieder dief Straße entlang und ich agte E  Er

„Hier wohnt 10 FrauSER

250

tag wollten ſie fort. Sie zeigten ſich geneigt. Noch Sonntags fand

Trauung und Taufe ſtatt.

Ein Paar, beide katholiſch,

Mann von hier, Frau aus Oſt⸗

preußen;

36 Jahre ungetraut. Hatten ihre vier Kinder katholiſch

en, aber wegen zu weiter Entfernung in die evangeliſche

taufen laſſ

Schule geſ

chickt. Alle vier Kinder ſind evangeliſch verheiratet. Das

alte Paar wurde getraut.

Ein Paar, beide

katholiſch,

fünf Jahre ungetraut, der Mann

Italiener, die Frau

Polin, wurden am Krankenbett getraut. Die

Frau ſtarb nach einem Jahr.

Ein Paar, mehrere Jahr

e ungetraut, die Frau katholiſch und

ſterbenskrank, ve

rlangte nach einem Prieſter. Durch ihre Tante,

welche die Krank

e pflegte, ließ ſie ihren Mann rufen, er möge ſich

nzug anziehen, ſie wären noch nicht getraut. Die

den ſchwarzen A

Tante war entſetz

t darüber, weil ſie nichts davon gewußt hatte, und

ihr eigener Bruder Prieſter war.

Ein Paar, der Mann aus S

chleſien, die Frau von hier, über

20 Jahre ungetraut. Der Mann, ſ

chwerkrank, erzählte uns, daß er

als Knabe ſtets miniſtriert und täglich die Bußpf

almen gebetet habe.

Sie wurden am Krankenbett getraut.

n einem engen Dachſtübchen trafen wir eine Frau mit ſechs

Kindern im

Alter von 1 bis 10 Jahren. Teilnahmsvoll unterhielten

wir uns ein wenig mit ihr. Sie erzählte uns gleich unter Tränen

ihre ganze Lebensgeſ

chichte. Früher war ich fromm, aber jetzt kann

ich nicht mehr zur Kirche ge

hen und ſchon lange nicht zu den heiligen

Sakramenten. Mein Mann iſt katholiſch, ab

er er will nichts von der

Kirche wiſſen und will ſ

ich auch nicht kirchlich trauen laſſen. Die

Kinder hat er erlaubt, daß ſ

ie katholiſch getauft wurden, und das

meint er, weiter kann ich

ihn zu nichts bringen. Jetzt iſt

iſt genug,

er im Krieg u. ſ. w. Wir tröſteten ſ

ie und ſagten ihr, vielleicht käme

ie es uns mitteilen, wir

ihr Mann

bald auf Urlaub. Dann möchte ſ

wollen mit ihm ſpreche

n. Nach ungefähr drei Monaten gingen wir

wie zufällig wieder dieſ

e Straße entlang und ich ſagte zu Schweſter

: „Hier wohnt ja Frau.

. .. Wollen wir ihr nicht auch noch

eine

n kleinen Beſuch machen

24 So gingen wir hinauf. Die Frau

öffnete

und empfing uns freudeſtrahlend mit den Worten: „Ach,

liebe Schweſter, nein

es iſt wunderbar, daß Sie heute kommen.

Denken Sie, mein M

ann iſt gerade vor zwei Stunden auf Urlaub

chuldigten uns und ſagten, wir wollen dann

gekommen. Wir entſ

kommen und

mit ihm ſprechen, damit wir jetzt nicht ſtörten.

morgen

Die Frau lie

ß uns aber nicht fort. Sie ging ſogleich, ihren Mann

zu rufen. Nach einer kurzen Beſprechung,

wobei er erſt etwas wort⸗

karg, nachher aber ſehr nett und freundlich

war, verſprach er, ſich

ſpäter trauen zu l

aſſen. Jetzt ſei die Zeit zu kurz,

er habe nur drei

Tage Urlaub u. ſ

w. Wir ſprachen ihm noch zu, er

ſolle es jetzt nicht

mehr aufſchieben, ſ

chon wegen ſeiner guten Frau und Kinder. Manollen wir ihr nicht auch noch
eine leinen Beſuch machen So gingen wir hinauf Die Frau
ffnete und mpfing uns reudeſtrahlend mit den en *
liebe weſter, Eein E8 iſt wunderbar, daß Sie heute kommen.
Denken Sie, mein ann iſt gerade vor zwei Stunden auf Urlaub

chuldigten uns und ſagten, wir wollen danngekommen. Wir entf
kommen und nit ihm Pprechen, damit wir jetzt nicht ſtörtenmorgen

Die Frau lie Uns aber nicht fort Sie ging ſogleich, ihren Mann
Nach einer kurzen Beſprechung, wobei erſt wort⸗

karg, nachher aber ehr nett und freundlich war, Erſpra E 7 ſich
ſpäter trauen aſſen etzt ſei die Zeit kurz, EL habe NUuL drei
Tage Urlaub ỹ?PVXI Wir ſprachen ihm noch 3u, ſolle ES jetzt nicht
mehr aufſchieben, —3 chon ſeiner 9 Frau und nder Man
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könne doch nicht wiſſen, ob noch auf Irlaub käme Nach
einigen Einwendungen gab uns ſein Wort, en ſich zweiten
Ta  9 trauen ſſen Anmeldung und die nötigen Papiere beſorgten
wir Am beſtimmten Tage fanden ſich Ctde pünktlich m der Kirche
ein und empfingen die heiligen Satramente Herr Kuratus hielt
ihnen vor der Trauung eine bn Anſprache Nach der Feier onnten
beide nicht danken Die Frau weinte vor Freude, und der
Mann agte: 5

eſter, jetzt geh ich noch mal ſo leicht wieder ins
Feld, Eil weiß, daß Hi Ordnung iſt. Die Frau wurde
mn den Mütterverein aufgenommen und ging dann regelmäßig
den heiligen Sakramenten Die Familie wurde auch päter in mate⸗
ieller Hinſicht Eex Unterſtützt

Eines age wurden wir einer ſterbenden Frau gerufen.
6  ahre ſie ungetraut. Sie Var katholiſch,‚ EL evangeliſch, CUn.

Uder, 3zUm Teil ungetauft. Die Wohnung beſtand aus einem Zim⸗
mer und Küche Nach einer kurzen Beſprechung war ſie bereit, ſich
Uit ott auszuſöhnen. Der Prieſter kam Sie empfing die eiligen
Sterbeſakramente. Die CUn nder ſtanden weinend das ett
Wir zwei Schweſtern Zeugen bei der Lrauung. Uhig und
ergeben lag die Frau da Oll ank ott agte ſie „Jetzt
bin ich auf L gefaßt, mag kommen, was ill wollte mich
ſchon immer gern trauen aſſen, aber niemand hat ſich unſer
genommen.“ Die Frau wurde wieder geſund und wurde eine reue
Katholikin. Die Kinder ieß ſie taufen und te auch weiter zUm
Uten Obwohl immer rankli war, kam ſie doch jeden Sonn⸗
tag 3zuUr Kirche. Wenn Not und Kummer ＋

22 ging ſie nur noch
U errn Kuratus boder den Schweſtern, —Aum —8ich Rat und il

holen
Ein Ehepaar, beide At

ſch,‚ war Jahre verheiratet, nur

ſtandesamtlich etraut. Wir hatten oft beſucht, aber ſcheinbar war
der Mann nie Hauſe Die Frau äußerte 0 ſie mo  E ſich gern
kirchlich trauen laſſen, aber ihr Mann ni davon wiſſ
Er hätte keine Zeit, müſſe immer im Geſchäft ſein (ſie hatten Eein
Zigarrengeſchäft). Auch Urſe ihm nicht davon prechen, ſei
kränklich' und ſehr nervös Man ſah, daß ſie vor ihrem Mann bange
ſei Sie erſprach Uns aber, Im Monat Mai würden ſie ſich eſtimm
trauen laſſen Sie habe eine große Verehrung 3zul lieben Mutter
Gottes Wir möchten ſie dann nochmals beſuchen Im Dna Mai
wollten wir unſerem Verſprechen nachkommen. Nach wiederholtem
Klopfen und Läuten wurde die Tür geöffne Der Mann an
wütend vor uns und ſchrie Uuns Was habt ihr hier immer
Uchen? Das Haus bringen Sie m Ufregung Sie wollen
ſofort das Haus erlaſſen w Wir wollten ihn beruhigen und
entſchuldigten uns daß wir ſie nuLr beſuchen wollten ber ließ
uns nicht Worte kommen und polterte weiter. Vor Aufregung
tte Enr kaum ſprechen So verließen wir denn das Qu und ſagten
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uns Da kann man vorläufig N tun als (Cten Die gute Frau
iſt bedauern.“ Es noch keine zwei Monate vergangen, als
C8 eines Morgens unſerer Pforte heftig dutete Eine rau m
voller Aufregung bat, ES möchten doch die zwei Schweſtern
3u Frau Immen. Der ann iege Im Sterben und verlange
mM großer Unruhe nach den Schweſtern. Wir telephonierten glei
einem der Herren Qpläne, nahmen unſeren Verſehkaſten und gingen
mit der Frau Frau kam uns ſchon weinend Der
Mann konnte kaum noch Pprechen. Als uns ſah, te 3v uns beide
ande 7• brachte nuLr Drte der Entſchuldigung hervo

＋

* für
ſein früheres Benehmen und bat, wir ollten ihm helfen Er wolle
jetzt n Ordnung bringen. Wir richteten das Nötige 3zUm Ver

her und halfen ihm, ſich vorzubereiten. Inzwiſchen kam auch
der Herr Kaplan Der ann El  Eteé und empfing die heiligen
Sakramente Herr aplan hörte nun auch die Beichte der Frau
Sie hatte 1  — der ann *  ahre nicht mehr gebeichtet. Dann
wurden ſie getraut. Nur mit großer ühe konnte der ann noch
die DOTrte der Trauung nachſprechen Eine Stunde darauf ſtarb
Die Langmut und Barmherzigkeit Gottes iſt unendlich!“

Ausreden Abſeitsſtehender.
Es dürfte nicht unintereſſant ſein, die USreden kennen

lernen, die man bei Hausbeſuchen von abgefallenen oder glei
gültigen Katholiken hören Ctam Aus verſchiedenen ert  en
eien folgende notiert: Wenn Kindern nicht geſtattet Urde, m die
Kirche gehen „Religion und Kirchengehen iſt ſch; davon
ird man nicht att Mein Mann iſt evangeliſch und rlaubt ES nicht
Er ill ausſchlafen, da EL die Woche rüh aufſtehen muß, dann
ſtört's ihn, wenn die Kinder 3zur 2— gehen (dabei war der Kinder⸗
gottesdienſt Am 7½711⁰0) Keine Schuhe, keine Sonntagskleidung,
fällige Geſundheit, egen, 0  E Kirche“ obwohl leſeé eheizt
war) Bei Eltern, die ihre Kinder nicht 3zULr heiligen El und Kom
munion gehen ließen, ES die en Vorurteile, die nder eien
noch jung, ſie verſtünden 68 nicht Bei Katholiken, die nicht mehr
praktizierten: 7  8 gibt keinen Gott, keine Unſterblche éele, kein
Jenſeits, keine Ewigkeit.“) Wenn wir tot ſind, ind wir eben tot
Erſt vollen wir Zeichen und Under Himmel ehen, dann wollen
wir ott lauben. Ein aufgeklärter Menſch glaubt das nicht
mehr; als Kind hab' ich ohl geglaubt, was uns da erzählt wurde

Dumm  D iſt, wer noch glaubt, was die rieſter erzählen. Das iſt 10
eT dem Eingang des freireligiöſen Friedhofes, der Iun derſelben

Kuratialgemeinde Ag, an das Ckannte Diktum Mach' dir das en
und angenehm, kein Jenſeits gibt's, kein Wiederſehn!“ V  nfolge des

Proteſtes chriſtlicher Kreiſe mußte die uſchrift umgekehrt werden, ſo da
ſie nicht mehr von der Straße, ondern nur noch vo  — aus 3 EſE war
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thr Amt, ſie bekommen ES bezahlt. Mir die Ueberzeugung zUum
Glauben; ich Dr mich nicht ſelbſt belügen, und darum hleibe ich der
Kirche und den Satramenten fern Gottes Gnaden und egen brau⸗
chen wir nicht, wir en auch ohne das hriſtus iſt nicht Gott, ſondern
nur der Sohn des Zimmermanns. glaube Gott, aber Um⸗

mich nicht Aum die Verordnungen der Kirche bete ihn un
der QMtur Die atholiſche Kirche verlang ˙ viel; Andersgläubigebrauchen das nicht und wollen auch Iu den Himmel kommen.
Wi  * haben keine Zeit; zuerſt müſſen wir Unſeren Beſchäftigungennachgehen, Amt wir eſſen haben; denn die 3—  E gibt
uUuns ni Wenn dann noch Zeit bleibt, gehen wir auch einmal
zur 49— In die Kirche würden wir ſchon gehen, wenn die EI
nicht waäre Einem Menſchen meine Sünden beichten, der ebenſo
ündigt wie ich, das tue ich nicht btt allein kann Sünden vergeben,aber nicht eln tenſch.“ Manche gaben 0  „ ES ſei ihnen früher einmal
die Losſprechung verweigert worden, darum gingen ſie nicht mehr
Oft wurde der inwand gemacht, ES ginge Ni der Kirche nicht gerechtWenn Eenn Reicher ſtürbe, der viel bezahle, da gingen viele EI
liche mit 3Ul Beerdigung, aber enn Armer, der kein eld habe, möge

noch ſo romm geweſen ſein, eékomme kaum eine rabrede
(Hiezu bemerkt, daß m dieſer Gemeinde während der drei Y  &  ahre
nUur eine einzige Beerdigung mit mehreren Geiſtlichen gehaltenworden iſt, daß die Geiſtlichen ganz eltene 0  e ausgenommen

nicht im agen, ondern M der Elektriſchen, bezw Stadtbahn
auf die drei un Vororten gelegenen Friedhöfe Uhren; bei wirklicher
Notlage Urde für den Geiſtlichen keine Stola erhoben, insbeſondere
regelmäßig dann, wenn die Gemeinde, auf deren Friedhöfen gaſt⸗weiſe beerdigt wurde, die Ebühren für die Grabſtelle rlaſſen hatte.)Andere hatten irgend einem abgefallenen Prieſter Anſtoß 8E

und übertrugen das dann auf alle Prieſter und die Eüberhaupt. Bei den meiſten fehlte das Verſtändnis für den Glauben
„Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit die eligion“ gibt eine
Berichterſtatterin als Urſache der Entfremdung vo  2 kirchlichen Cben

„Wenn ſie“ ſchreibt eine andere, „Unſeren Glauben richtig kennen
würden, wäre ES oft anders Von einer evangeliſchen Mutter oder
manchmal auch einer, die elbſt n geglau hat, Erzogen, abenſie das enige vergeſſen, was ſi mn der Ule elernt Aben ele
ind nach ſchweren Leiden ⁰ verbittert, daß ſie N mehr von ott
und der Kirch wiſſen wollen me Ehrerin Emertte Uunter Hin⸗Eis auf ihre Beobachtungen, daß gerade Zugewanderte Qus kathoiſchen Gegenden eheſten mit dem Glauben fertig würden:
„Jedesmal kam ich dem Endreſultat: mangelhafter Religions⸗
Unterricht, Schwächen der Geiſtlichen.“

Dem Bericht einer ſei folgendes entnommen „DieAusreden, E von abgeſtandenen Katholiken gebrau werden,richten ſich meiner ſicht nach ganz nach dem rade inwieweit
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ſie nit ott und Religion innerlich zerfallen ſind, auch nach ihrem
moraliſch⸗ſittlichen u  an Die S

E

eſten, mo agen die
Verkommenſten, geben meiſtens vor, Prieſtern Aergernis 9E

aben, ſe Es, daß ſie Fälle aufzählen, wo der Prieſter
wie ein bezahlter Beamter ſein Amt erſehen hat und ihm au
ſä lich Am elegen war, E daß Trauungen, Taufen nUur
deshalb Uunterblieben eien, eil rmu das eld nicht ent

werden konnte, oder ſie zählen Fälle auf, wo der Prieſter
m ſittlicher Beziehung ſich hätte zuſchulden Immen laſſen
Auch habe ich einige angetroffen, E bei Schweſtern Erzogen,
deren etragen Aergernis genommen aben vorgaben. eil dieſe
nun, wie ſie agen, auch nicht ſo eben, wie ollten, finden ſie eine
Entſchuldigung, daß doch nicht wahr ſei, was Prieſter und
ern ſagten, überhaupt, was die Religion lehre; Urde
ſo nicht vorkommen. an geben vor, viel geleſen haben
und aufgeklärt ſein Diejenigen, E noch nicht ganz mit der
Religion zerfallen ind und noch Glauben aben, aber angel

Energie und Mut und ielfach aus Menſ ihn nicht be⸗
tätigen, entſchuldigen ſich amit, daß ſie keine Zeit hätten, zur Kirche

2 E oder auch m anzuziehen hätten. Andere wieder, meiſt
Frauen und Mädchen, ſagten: ,er ES wäre nicht ſo eit
mit miu gekommen, wenn ſich jemand mich gekümmert hätte

kam hier In die Großſtadt, nirgends Beſcheid und ſo mir
ſelbſt überlaſſen, verſäumte erſt den Kirchenbeſuch, dann die
heiligen Sakramente lernte dann meinen ann kennen
Wäre jemand zu mir gekommen, wie ES jetzt geſchieht, mein
Mann hätte ſich katholiſch trauen ſſen und auch die Kinder 2  datholi geworden.  —00

Aus dem Miſſionsverfahren.
Was Berichte erſelben 3— ber die Beweggründe

agen, die auf gleichgültige Katholiken Eindruck gemacht haben, ſei
hier lediglich referierend ohne perſönliche Stellungnahme wieder
gegeben: „Was man auf alle derartigen Einwendungen antwortet,
iſt m allgemeinen ſchwer zu agen. Es Imm auf den betreffenden
Fall und die Perſönlichkeit 0 auch arauf, was für Landsleute
ES ſin Eber die Behandlung von Weſtdeutſchen EL  E nichts,
da ihr von dieſen nur wenige auf den Miſſionsgängen egegnet
eien, ondern nUuLl Einzelfälle „Ein einländer war recht
gemütlich und gutmütig. Er verſprach alle aber dabei blieb's Die
Frau führte das Regiment und wollte, wie behauptete, ſich nicht
trauen laſſen Eine von den w

äliſ Frauen fanden wir
verſchloſſ und verbittert, daß wir anfangs kein Wort Qaus ihr heraus⸗
bekommen konnten, auch dann nicht, als wir ihr, Eil ſie ran War,
einige Erfriſchungen brachten. Erſt als wir den evangeliſchen Mann
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kennen ernten und dieſer uns freundlich entgegenkam, Qu die
Frau auf, ieß ſi Herrn Kuratus blen und auch das ber zwei
Jahre alte ind taufen Getraut ſie katholiſch. ber die Frau
war ſieben oder acht 6  ahre nicht mehr den heiligen Sakramenten
geweſen. Nachher ging ſie fter V.

Cber die Polen)) heißt ES „Den blen m der remden
Großſtadt iſt oft beizukommen. Sie erzählen von den
frommen Eltern, Großeltern, Onkeln und Tanten und wollen
ſo den Anſchein geben, als eten ſie auch noch fromm Haben
ſie ſich nun erſt m der Unwahrheit verrannt, dann OImm man nicht
3zUm Ziel, eil man kein ittel weiß, ihnen ein ehrliches Ge
ſtändnis entlocken. Fragte ich, ob ſie auch ern hielten und zUur
Kirche gingen, ſo bejahten ſie Es, obwohl M davon wahr war

verſu

E ES darum auf eine andere eiſe, indem ich ſo tat, als
ich, daß ſie nicht zUr Kirche gingen, oder ihnen das ogleich

agte Dann erzählte ich eiſpiele, wie glücklich ſich manche ühlten,
wenn ſie nach Jahren wieder 3ur heiligen El geweſen eien,wie gut der Geiſtliche ſei, wie freundlich alle aufnehme. Darüber
ſei niemand erſtaunt, daß jemand in der Großſtadt bei ſo vielen
efahren auf Abwege gerate. Torheit wäre ES aber, daß man nicht
umkehre Die olge von olchem Zureden war faſt jedesmal das
Geſtändnis: N, 2  Eer  7 ich bin auch ſchon und viele W.  ahrenicht mehr eweſen u. Viele Aben keinen feſten oliden Cha
rakter, ſſen EI verführen. Meiner Anſicht nach ind ſie mehr
zur Menſchenfurcht eneigt als andere. Gerade Uunter Angehörigendieſer Nation findet man olche, die EI ihres QAuben chämen,auch die rche erſäumen mit der Entſchuldigung: Geht man zurI1  4 dann CS8 glei Das iſt auch Ein Pollack, und man ird
erla So verleugnen zunächſt den Glauben, dann Omm
Gleichgültigkeit, Lauheit, bei manchen auch wirklicher Abfall. me
von den Abgefallenen, die wir zUur Kirche zurückbrachten, war nuLl
deshalb 3Um proteſtantiſchen Abendmahl geweſen, eil der Paſtorihren ranken Mann ſucht und ihr freundlich zugeredet Es
war bei ihr weniger Gleichgültigkeit. Das Ewiſſen marterte fort⸗während. Sie hatte, wie ſie mir geſtand, immer darum gebetet, der
tebe ott möge ſie doch m ihrem, alſo im katholiſchen Glauben,terben laſſen Es fehlte ihr nUuLl Mut, ihn bekennen.
Derartige findet man mehrfach an cheuen ſich wohl, 3zUmproteſtantiſchen Abendmahl gehen, haben aber nicht ſo viel Mut,ihre religiöſen auszuüben, ſchämen ſich vor den Nachbarn

Um von vornherein jedem Mißverſtändnis vorzubeugen, ſei bemerkt,
gebend geweſen ind Die Berichterſtatterin iſt keineswegs polniſcher Ab
daß Ar den Abdruck dieſer Urteile rein ſeelſorgliche Beweggründe maß
ſtammung Uund der erfaſſer der vorliegenden Studie hat erſt notdürftigpolniſch gelernt, als auf eine utraquiſtiſche Seelſorgsſtelle verſetztwor war.
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oder den evangeliſchen Verwandten des anderen Eheteiles. Die Re
ligion 8 aber gewöhnlich tief m den Herzen drin, beſonders wenn

ſich ihr olniſche mpfinden bewahrt aben ögen ſie noch ſo
abgeſtanden ſein, ſo läßt ſich das religiöſe Empfinden und die Ehr

vor der Religion und dem geiſtlichen Stande nicht qgausmerzen.
Darum arbeitet ſich den olen noch immer leichteſten. Nur
Eein Beiſpiel Vor einigen 0  en Urde un Ern Ehep QAQar 9e
traut, das ſchon erwachſene Kinder hatte Cide nämlich ber

Jahre alt; 49 Jahre hatten ſie un wilder Ehe gelebt. Als ich ſie
das erſtema beſuchte, weinte der Mann wie ein un und zeigte
mir Ern Bildchen, den lleben Heiland reuz, das EL mit Tränen
und Küſſen ganz abgewaſchen Was nu miu 0  8 ES
miu onſt auch gut geht, ich aber (Cben muß meinte 8  —0  N  D.  ein
ſei ihm U ſchwer, wenn nur wieder Ein Kind Gottes werden
könnte Die Trauung war vor Jahrzehnten Ehehinderniſſen
Unterblieben Als etzt der hochwürdigſte Herr Biſchof Unrs beſuchte,
erzählte thm den Fall, auch den rund, ſie nicht hatten
etraut werden können. Er gab ofort die Erlaubnis. Nun ind ſie
getraut und überglücklich. Solch tiefe Reue bei Eem Sündenelend
findet man meiſten nUuLr bei en, die ſich ihr olniſ Empfinden
bewahrt haben Das Sündigen und Beichten, Beichten und Sün⸗
igen ſcheint miu dieſen mehr als anderen Menſchen eigen ſein.
Meines rachten gibt ES nämlich zwei Tten von blen Die einen
davon ind ganz verbohrte blen halten ſich für katholiſcher al
andere Katholiken. Von Kindheit iſt ES ihnen ſozuſagen un Fleiſ
und Blut übergegangen, daß ſch und katholiſch eins Die

vor ott und dem Prieſter iſt ihnen eigentümlich. Wenn
ſie auch In Sünden verſtrickt ſind, hre religiöſen en nicht ehr
erfüllen, agen ſie doch mit einem gewiſſen Selbſtbewußtſein: ch
bin polniſch⸗katholiſch.“ enke, ſie drücken damit ihre Liebe und
Anhänglichkeit zUuL katholiſchen Kirche aus, die ſie ſich trotz Allem
ewahrt haben Die nade der Reue kann ſomit leichter Eingang
m ihre Herzen finden Daß deutſch⸗katholiſch' ſich von polni
atholi nur der Sprache nach unterſcheidet, konnte ich olchen
niemals beibringen. Deutſch⸗katholiſch' edeute bei ihnen
Minderwertiges, ſo zwiſchen atholi und proteſtantiſ Die
anderen olen,＋ ſchon halb verdeutſcht ſind, ſich deut kleiden,
Ut  prechen, ſich ihrer polniſchen erkun ſchämen oder wenigſtens
N darauf halten, kamen mir auch oberflächlicher und gleichgül⸗
tiger In bezug auf die Religion vor ◻ iſt Es, als ſei bei den olen
die lebe 3zUr Nation mit der Liebe zUr Religion ſo Eng verknüpft,
daß man eines ohne das andere nicht lockern kann.“) Das Geſagte

Anm des Verfaſſers Auch un mertkad hat man die Erfahrung
gemacht, daß Deutſche, ihr Deutſchtum aufgeben, Et auch dem
Glauben entfremdet werden, ſo daß Jeſuitenpatres bei eutſchen inge
wanderten das eutſ flegen, ihnen damit den Glauben erha
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wird nun nich un QAllen Fällen zutreffen, beſonders nicht bei den
beſſer Gehildeten Aber bei dem einfachen Volke findet man ES oftMir ſcheint Es, man ſollte ihnen ihre Eigentümlichkeiten, ihren eigenenGottesdienſt und meinetwegen ihre wunderlichen Sonderbarkeiten
laſſen IWmm man ihnen davon, ſo reißt man ihnen auch Eein
tück vo  2 Herzen und vielleicht auch von ihrer Religion wegDie Schleſier ind meiſten äußerſt leichtfertig veranlagt, be
onders die Frauen. Da macht N Eindruck, was man ſagt Ueber
die ewigen Wahrheiten ſcherzen ſie mn einer frivolen Weiſe, daß man
damit erſt gar nicht anfängt. Im Innern fühlen ſie auch cheinbarkeine Gewiſſensbiſſe Mitunter hat olche noch gepackt, wenn ichihnen rech ern die Ungewißheit des D  odes vor ugenſtellte Die jungen Mädchen, die von da kommen, gehen beinahe alle
In der Großſtadt unter Aber ES gibt auch tiefer veranlagte, die bei
er Verirrung den Stachel im Herzen ühltenBei den Oſt und We  reußen, deren man u lele indet,hat man ES eichter Zum Teil melancholiſch veranlagt, fühlen ſieſich nie recht wohl Hi einem olchen Zuſtand der Cele Dieſeich auch von dieſer ette Oft brachen ſie ſchon bei den erſten Worten
In Tränen aus wenn ich auf die Zerriſſenheit und Unruhe des Herzensanſpielte, ferner darauf, wie L wieder durch eine gute Elſich den Frieden des Herzens verſchaffen könnten, ſchilderte ihnendie Barmherzigkeit Gottes Da geſtanden ſie ehrlich, daßſie keinen Tag Ruhe gehabt Bei dieſen konnte man aber voraus—
etzen, daß ſie noch immer ob viel oder wenig ebetet abenBei olchen, die das Cbe änzlich vernachläſſigt hatten, iſt alles
Reden vergebens, wenn man ſie nicht dazu bringt, daß wieder
beten Solchen, die mit Aufklärung prahlten, habe ich nicht mit
Beweiſen beizukommen ge  Ucht, denn Leute wollen gar nichtüberzeugt ein und dann ſtehen uns Schweſtern nicht immer die
paſſenden eweiſe zur erfügung. ſagte ihnen einfach „Fürdie Aufklärung, da weiß ich ern vortreffliches ittel Wenn Sie das
gebrauchen, dann ſind wir beide ganz einer Meinung, ohne daß wir
viele Worte machen brauchen, und dieſes ittel iſt eine guteGeneralbeicht.“ erklärte thnen dann noch, wie dieſe Aufklärungbeginnt und habe bemerkt, daß das nie die Wirkung verfehlte. Der
Betreffende Urde kleinlaut und chwieg zuletzt ganz von der Aufklärung. anchma fragte ich auch cherzend, 0bp ſie miui das nicht
Dann wu
auch erklären könnten, wie die Aufklärung bei ihnen begonnen habezten meiſten keine re ntwor Nun erzählteihnen Fälle  „ wie ſie beginne (natürlich mit dem Bemerken, daß ES

Zum ergleic ſei angemerkt, daß nach einer Mitteilung vom ndedes Jahres un jener Großſtadt von 200 ekannt gewordenen Zugewanderten Aus der Grafſchaft Glatz, die eéſien gehört, zwei Drittelnicht mehr recht atholi ind und faſt alle dem Verbrennungsverein an⸗gehören.
„Theol.-prakt Uartalſchrift.“ II. 1925
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10 immer Ausnahmen gäbe) Erſt ommt die ſchwere Sünde, Ver⸗
nachläſſigung des Gebetes und des Sakramentenempfanges, ſehr oft
noch eine unwürdige Beicht und Kommunion. Mit der Sünde nimmt
die Finſternis in der Cele 3zu, bis ſchli das Licht des Glaubens
ganz ausgelöſcht ird Dann greift man nach glaubensloſen Büchern
und gebrau Ausreden, um das Gewiſſen beſchwichtigen
Ei gewöhnlich damit das Richtige trifft, bleibt dies nicht
ohne Eindruck an verhalten anfangs recht ablehnend und
zeigen ſich unzugänglich. Da gehört nun oft, ich mo agen, Eein
gewiſſer Kunſtgriff dazu, ſie für den erſten Augenblick 9E
binnen. Das eitere 00 dann von Die Frauen zeigen ſich
meiſtens zugänglicher für aufrichtiges Mitleid, wenn Liebe und
Verſtändnis zeig Sagt , das kann ich UL ohl
denken, daß Sie hier un der Großſtadt, allein, ohne ütze, ſo weit
abgeirrt ind Aber wie gern verzeiht der liebe ott a  E Sie
reumütig zurückkehren', das ſtimmt die Herzen weich, beſonders,

man dabei auf das peinigende Gewiſſen hinweiſt Die ewigen
Wahrheiten liegen dieſen Menſchen in weiter erne, daß dieſe
keinen Eindruck machen, während die Unruhe des Herzens
Eben Männer äng man viele, wenn man ſie beim Ehrgeiz packt
Wie ſchades, habe ich oft geſagt, Sie ind doch onſt kein ſchlechter
kenſch W., Sie müſſen darum auch ihre riſtenpflichten E 2

füllen'. an ſagten zUur Entſchuldigung: , weſter, ich bin
deshalb kein ſchlechter ſch, ich nicht 3ur Kirche gehe Und
dann zählten ihre Rechtſchaffenheit auf „Das —.

ſt ES 10 eben, warum
uns Ihnen viel ieg Wären Sie ein Lump, würden wir Uns
weniger Sie kümmern. Wir ſind überzeugt, daß Sie ſich darum
doch nicht recht wohl ühlen, Sie icht auch 6  hre
als Chriſt treu erfüllen.“ Lohte man noch dieſes und jenes, dann
konnte man ſie EI auch mit einem religiöſ en Geſpräch ſſeln und
Er beſuchen.“

Für die Methode der Miſſionsgänge iſt wichtig die Praxis,
welche als die beſterprobte von einer Schweſter bezeichnet wurde,
die auf Miſſionstätigkeit In deutſchen Großſtadtpfarreien owie in
zwei Auslandsſtaaten zurückblicken konnte Mit Czug auf die hier
behandelte Gemeinde emerkt ſie zunächſt, ſie habe vom gött
en Herzen nur die erbeten, die ſeiner nade ächſten
geweſen eien. „Be dieſen Leuten“, ſie fort, „iſt ES meiner
Erfahrung nach das eſte, direkt beim erſten ſuche aufs Ziel 1o38
zugehen. So habe ich mit Eern bis zwei Beſuchen das Treicht, vas
on erſt durch tele In einem ahr oder noch längerer Zeit
zuſtande kommt Anfang  7 verſuchte ich ES auf Umwegen, ſah ahber
bald ein, daß ich dabei nicht den gewünſchten Erfolg Nimmt
man beim erſten Beſuch irgend einen Vorwand, Qarum man
komme, kann ES leicht geſchehen, daß man ſich für den zweiten
Beſuch den Weg verſperrt oder immer wieder Eue Ausflüchte
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uchen muß Gab ich von vornherein den e meines Beſuche 2

d dann agte ich beim Fortgehen: Ueberlegen Sie ſich die Sache,
ich komme In Ein paar Tagen vieder 7.

Cber die Behandlung olcher, die ſich zunächſt ablehnend ver⸗
halten, erſcheinen lehrrei die Bemerkungen einer Er dem
Bericht ber die Bekehrung eines Schwerkranken, der anfangs dem
Geiſtlichen geſagt hatte „Ein Hundertmarkſchein iſt miu lieber als
alle hre Gnaden.“ Sie geht davon aus, daß man ſich überaus
darüber verwunder habe, daß der Mann dieé angebotene na
era hätte konnte“, ſchreibt ſie, „mich ſo gut mn eine Cele
hineindenken. Wie kann man bei ſolch einem in Sünden ergrauten
Menſchen vorausſetzen, daß er noch einen richtigen Begriff von Gottes
nade hat? Was wußte avon, der von ſeinem Jahre nichts
mehr von nade gehört hatte? ſt ES da verwundern, daß Er
m einem Materialismus hundert Mark mehr Freude als

ihr? Es kommt mir vor, als mu man bei Leuten wie
einem nde herabſteigen, Am verſtanden werden Was ver⸗

ſtünden nder von unſeren Reden ber innerliches Lehen? Auch
die chönſten Ausführungen würden für ſie langweilig ſein. Ob
ein ergrauter Sünder im geiſtlichen Eben mehr als Ein Kind iſt?“

Aus dem Bericht einer Lehrerin ſeien olgende beachtenswerte
Bemerkungen mitgeteilt: „Denjenigen, die der Religion gon ent⸗
fremdet agte ich meiſtens, wie ſie ihre nder ohne Religion
erziehen wollten Die Kinder würden ſie wohl nicht im Alter en
und Unterſtützen, enn ſie nicht das vierte Gehot beachteten und
Rechenſchaft arüber IM Beichtſtuhl gäben Die Hauptſache war oft,
daß lan erſt die Not indern mußte Ferner darf man den Leuten
nicht von oben Erd kommen, ondern muß ihnen zeigen, daß man
Eein barmes Empfinden für die Arbeiterkreiſe hat Je länger ich m
der inneren Miſſion arbeite, mehr erkenne daß EeS von
aller Karitasarbeit die befriedigendſte iſt So haben wir aus der
inneren Miſſion uns auch Euté noch eſt Wahlſpruch
Menſchenſeelen ind Perlen, und Perlen ſoll man fiſchen.“

In dieſem Zuſammenhange möge noch angeführt werden eine
des eherdenkens werte Aeußerung einer gebildeten Miſſionshelferin
Aus einem anderen Tte „Betrübend, oft entmutigend —2

ſt ES wenn
erſt Miſſionshelferinnen ſich ſo viele ühe eine Cele machen;
iſt ſie endlich bereit, die nade einzulaſſen, ieg E3 oft Prieſtern,
daß ſolch zagenden Seelen ſo enig, 1, manchmal rau nt
gegenkommen. lle Hoffnungen der Uchenden Seele ſin

ann
vorbei. Sie Vir chwer von ihrem Sündeneleu
loskommen.“ 0 nicht oder ſehr W .

Cortſetzung folgt.)

17*


